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Das Ansnahmegeſeh im Herrenhaus.

Mezrheit dem Antrage ſeiner Kommiſſion zugeftimmt und
die Vereinsgeſetznovelle zu einem preußiſchen Sozialiſtengeſetz
umgeſtaltet

Es hat ſich dadurch wieder einmal als die „treueſte Stütze
der Regierung in Zeiten der Not“ ervwieſen, es hat gezeigt,
daß es weder ſo „einſichtslos“ iſt, wie der Reichstag, der

Zeit die Umſturzvorlage verwarf, noch ſo „energielos“,
wie das Abgeordnetenhaus, das nur etwas Halbes geſchaffen,
ſondemm daß es „mit feſter Hand“ zuzugreifen und der böſen
Sozialdemgratie den Garaus zu machen verſteht.

Nicht das Herrenhaus hat ſich der Regierung, ſondern die
ierrng hat ſich dem Herrenhauſe gefügt. Dieſe weiſen
etz zober errichten keine Arbeit, wenn ſie nicht ſicher ſind,

enhaus hat, wie vorauszuſehen war, mit großer

daß ſich ein Abnehmer dafür findet, und ſo ſtellten ſie unter
Führung des Königs Stumm die Bedingung auf, die Re-
gierung ſolle vor weiteren Verhandlungen erklären, ob ſie ge
willt ſei, allen Ernſtes gegen die Umſturzbeſtrebungen vor
zugehen, und ob ſie die Vorlage, wie ſie ſich jetzt geſtalten

annehmen und vor dem andern Hauſe vertreten wolle.
Und die Regierung that ihnen den Gefallen. Allzuſchwer
wird es ja Herrn v. d. Recke nicht geworden ſein, die ver
langte Erklärung abzugeben, mit der er im Abgeordneten-
hauſe ſo lange urückgehalten hat
der ſich ſonſt in jeder Beziehung den ſeligen Puttkamer zum
Muſter genommen hat, gerade in dieſem einen Punkte ſeinem
großen Vorbilde nicht nachzueifern ſtreben

Und welchen SErund hat denn die Regierung gehabt, daß
ſie ſo plötzlich über den Stock geſprungen iſt? Noch vor
acht Tagen bezonte der Miniſter des Jnnern, es ſei bedenk-

Denn warum ſollte er,

auch heute wieder bezeichnete er ein Ausnahmegeſetzz nicht als
das Jdeal, das der Regierung vor Augen ſchwedt.
ſich die Regierung trotzdem dem Willen des Herrenhauſes
fügt und auf die irſprüngliche, auf einer ganz anderen Grund
lage baſierte Vorlage verzichtet, ſo ſollte man annehmen,
daß nur zwingende Gründe ſie dazu veranlaßt haben können.

Weit gefehlt! Spekulationsgründe, Opportunitätsrück
ſichten, der Wunſch, es möge wenigſtens etwas zu ſtande
kommen, damit die Aktion nicht ganz im Sande verläuft, ſie
ſind es, son denen ſich dieſe Regierung leiten läßt. Und
das will eine ſtarke, zielbewußte Regierung ſein, die auf den
Umfall einiger Nationulliberaler ſpekuliert! Was iſt das für
eine Staatsleitung, die ein ſo wichtiges, auf unabſehbare
Zeit maßgebendes Geſetz darauf gründen will, daß einige
Volksvertreter wetterwendiſch werden! Welch
Zur einer Regierung, welche mit ſolchen Mitteln Politik
treibt!

Wenn auch die geſtrigen Debatten des Herrenhauſes nichts
Neues boren, ſo iſt es doch intereſſant, aus ihnen die poli

abgedroſchenſten Phra en werden hier mit Freuden begrüßt,
das thörichtſte Zeug wird für Ernſt genommen, ja man geht
nicht zu weit in der Behauptung, daß der den einzelnen
Rednern geſpendete Beifall im umgekehrten Verhältnis zu
der von ihnen verzapften Weisheit ſteht. Wenn deshalb
Freiherr v. Manteuffel, der geſtern den Vogel abſchoß, ſich
des Beifalls ſeiner Staudesgenoſſen freuen will, ſo mag er
es thun; das Volk wird über ihn lachen. Dals alte Mär-
chen, daß Unterdrückungsgeſetze nicht gegen das Volk, ſondern
27 das Volk gemacht werden, um die friedlichen und harm

ſen Bürger davor zu bewahren, daß ihnen das „ſozial-
demokratiſche Gift“ eingeimpft wird, ſindet höchſters noch im
preußiſchen Herrenhaciſe ein gläubiges Publikum.

Ging d ſogar aus den Reden mehrerer der hohen
Herren unzweifelhaft hervor, daß ſich das Geſetz nicht gegen
die Sozialdemokratie allein, ſondern gegen alle Lohnbewegungen
richten ſolle. Darin liegt die große Gefahr, und das weiß
das Herrenhaus ebenſogut wie die Regierung, denn nicht auf
den Wortlaut des Geſetzes kommt es an, ſondern auf ſeine
Anwendung in der Praxis.

Bei einer ſolchen Stimmung für das Geſetz hatten die
Regierungsvertreter nicht nötig, dasſelbe zu verteidigen. Die
Reden der Oberbürgermeiſter Bender- Breslau und Bräſicke
Bromberg, die für ſtrickte Ablehnung der Vorlage ſprachen,
ielten die Miniſter einer Widerlegung nicht für würdig.

r einmal griff der Juſtizminiſter Schönſtedt in die De
batte ein, um vas formell verfaſſungswidrige Verfahren der
Regierung mit leeren Redensarten zu rechtfertigen. Was

eine Regierung auch an Formalitäten zu halten,
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wird zweifellos ein ſtarker Druck auf die nationalliberale
Partei geübt werden, auf deren Umfall ſtark gerechnet wird.
Ob mit Recht oder Unrecht, wird die Zukunft lehren.

Das Ausnahmegeſetz iſt beſchloſſen. Selbſt das Abgeord
netenhaus, das Erzeugnis des jämmerlichſten der Wahl-
ſyſteme, konnte ſich nicht zu einem ſolchen Schaudgeſetz ent-
ſſchließen. Dem Herrenhaus blieb dieſe That vorbehalten.
Eine Körperſchaft, die mit dem Volke keinerlei Berührung
hat, die aus den winzigen Kliquen des Feudaliswus und
der hohen Bureankratie rekrutiert, will des Volkes Grund-

rechte zerſchlagen.
Mag darum aus der lex Recke werden, was da will,

die Folge erwächſt ſicherlich aus dieſen Kämpfen, daß dem
Volke Preußens zum Bewußtſein kommt, unter welch' vor

ſintflutlichen Berfaſſungszuftänden es lebt
Und mit dieſer Folge des reagktionären Verhaltens der

Regierung und des Herrenhauſes darf unſere Partei durch
aus zufrieden ſein

Tagesgeſchichte.

Keine Diäten, kein Schutz des Wahlgeheim-
niſſes. Der Bundesrat hat die mit erdrückender Mehrheit
vom Reichstage angenommenen Anträge auf Zahlung von
Diäten an die Reichstagsabgeordneten und auf Einführung
der Kouvertwahlen behufs Sicherung des Wahlgeheimniſſes
abgelehnt. Die hochbeſoldeten Herren Bundesvertreter,
die Abgeſandten der erſtaunliche Zivilliſten beziehenden deutſchen Sundesfurſten verweigern den Erwählten des Volkes

die notwendige Entſchädigung für die großen perſönlichen
Opfer, welche ſie im Dienſte des öffentlichen Wohles dar
bringen. Das Vokk iſt gern bereit, ſeinen Vertretern Diäten
zu gewähren, und das Volk hat die erforderliche Summe
aus ſeiner eigenen Taſche zu zahlen. Die Bezieher hoher
Tagegelder aber, über deren Notwendigkeit und Höhe die
Meinungen im Volke mindeſtens ſehr geteilt ſind, geſtatten

Das Volk wünſcht der Reichstag,
die Vertretung des Volkes, beſchließt wieder und wieder,
wohl ein dutendmal. Der Bundesrat jedoch geht unbe-
kümment über alle dieſe Wünſche und Beſchlüſſe binweg!
Und da leugne einer uoch, daß die Konſtitution etwas ande-
res ſei, als nur das Feigenblatt für die abſolutiſtiſche
Regktion.

Das werfaſſung&vidrige Verfehren in der Be-
handlung der zreußtſchen Vereinsgeſetzuovelle verſucht die
Nerdd. Allgem. Ztg. zu verteidigen. Sie ſcheut ſich nicht,
zu dieſem Zweck gegen den bedeutendſten deutſchen Staats-
rechte lehrer, von Rönne, aus dem offiziöſen Waſchzettel die
dreiſte Verdächtigung nachzudrucken, daß v. Rönne „ſich
ſpäter (nach 1867) zu erheblicher Modifikation ſeiner ur
ſprünglichen Meinung veranlaßt ſah.“ Dieſe Behauptung
ver Nordd. Allgem. Ztg. iſt vollſtändig aus der Luft ge-

v. Rönne hat noch in ſeiner letzten Auflage des
Staatsrechts (Band E, Seite 88) Den jetzt eingeſchlagenen
Weg der Verfaſſungsänderung als eine „offenbare Verletzung
der Verfaſſung und eine ungeſetzliche Zerſtörung“ derſelben
bedeutet und klar nachgewieſen: „Bloße Nätzlichkeits- und
Zweckmäßigkeitsrückſichten vermögen nicht den klaren Rechts
ſtundpunkt zu verdrängen.“ Es gehört demnach mehr als der
gewöhnliche Grad ofſiziöſer Leichtfertigkeit dazu, dem be-
deutendſten Staatsrechtslehrer Deutſchlands ins Grab nach
zufagen, er habe den Standpunkt je vertreten, ein Geſetz
dürfe der Verfaſſung widerſprechen wenn es nur in
21tigigem Jntervall beſchloſſen iſt. Das jetzige Verfahren
des Funkerparlaments iſt ein leichtfertiges Spielen mit der
Verfaſſung. Die Junker und Junkergewoſſen zeigen jetzt klar,
daß ſie es ſind, die weder Geſetz noch Verfaſſung achten.

Die Gutgeſinntheit geht in die Vrüche. Wie
ſelbſt die zahnloſe Köln. Zig. jüngſt durch ihren Artikel
Ein Alarmſchuß alle patriotiſch geſinnten Männer auf-
forderte, zum einmütigen Kampfe gegen das freche Junker.
tum ſich zuſammenzuſchließen, und wie ſelbſt ſie, die alte
berüchtigte Wetterfahne, der Regierung die biiterſten Grob-
heiten ſagte wegen des Verhaltens in Sachen des Vereins-
geetzes, das „unter der Entrüſtung und dem Hohngelächter
des Landes durch die ſchwülen Sowmermonate des Hoch-
ſommers gehetzt werden ſolle,“ ſo ſchlagen auch andere
„liberale“ Blätter, an denen ſchon längſt kein Fünkchen von
wirklichem Liberalismus mehr zu erkennen war, der Regie-
rung gegenüber einen ſehr ſcharfen Ton au. Hierzu gehört

Zeitung. Sie hält es für verhängnis
voll, daß dem Herrenhauſe das letzte Wort beim Vereins-
geſetz eingeräumt iſt; das Junkertum ſchädige durch ſein
wüſtes Auftreten die konſervativen Intereſſen im Reiche,
dem Junkertum gegenüber müſſe ſelbſt der Kampf
gegen Zentrum und Sozialdemokratie zurück
treten; ein erſchreckend ſtarker Zug nach links mache ſich
überall bemerkbar, die Regierung fördere den Radikalismus,

dem Wolke micht, die Ausgaben zu machen, die ihm höchſt
notwendig erſcheinen

TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.
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ſie ſchö aufhörlich neues Waſſer auf die Mühlen deru ſchwer müſſen die Fehler derDemokratie u. ſ. w. Wie ſch die FelRegierung geweſen ſein, daß ſelbſt Blätter, die ihr jederzeit
treu ergeben waren, ſolche Sprache führen. Die Sozialdemo
kratie hat eben „Schweineglück“, wie jener Zentrumsmann
ehr richtig ſagteDer J d Recke und ſeine Sinnesverwandten

werden ihre helle Freude haben, wenn ſie ſehen, wie in
Sachſen mit dem Vereinsrecht der Staatsbürger umgeſprungen

wird.
Jn Chemnitz wird ſeit Jahren jederlei Verſuch der ſozial

demokratiſchen Arbeiter, einen Verein zu gründen, ſyſtematiſch
unterdrückt. Die Arbeiter mögen aufbauen was ſie wollen,
die Polizeibehörde zerſtört alle organiſatoriſche Mühewaltung
mit einem ſchnellen Federſtrich. Die ſozialdemokratiſche Partei
wurde aufgelöſt ſozialdemokratiſche Parteiverſammlungen
durften und dürfen nicht ſtattfinden das Gewerkſchaftskartell
wurde verboten der Metallarbeiter Verband verboten, die
ArbeiterGeſangvereine aufgelöſt c. Neuerdings haben die
Chemnitzer Sozialdemokraten einen Agitalionsverein gegrün
det, um eine Stätte zu haben, wo ſie ſich über auftauchende
politiſche Fragen ausſprechen können.

Auch dieſer Verein iſt wiederum der Polizeimacht ver
fallen, „weil er augenſcheinlich den Zweck verfolge, die Mit
glieder zu Geſetzesübertretungen und unſittlichen Handlungen
aufzufordern oder geneigt zu machen“! Offenbar hat kein
Mitglied des Vereins etwas Ungeſetzliches gethan, aber die

Behörde imputiert dem Verein jenen Zweck und auf dieſe
eigenmächtige Jmputierung hin löſt ſie ihn auf.

GBequemer kann es die Polizei nicht haben, um die Sozial
demokratie wegzumähen. Das ſächſiſche Vereinsgeſetz iſt

„ein Juwel“.
Und ſo wünſcht es Herr v. d. Recke auch für ſeine preu

ßiſche Polizeidienerei. So iſt es nach dem Herzen der
Herren v. Stumm und v. Manteuffel, der Fabrikbarone und

der Landlords.
Aber der Erfolg? Iſt die Sozialdemokratie in Chemnitz

durch die unaufhörlichen Verbote und Auflöſungen wirklich
beſeitigt worden Iſt nur ihr Fortſchreiten dadurch irgend
wie gehindert oder verlangſamt worden

Eher iſt das Gegentel der Fall. Alle Wahlen der letzten
Jahre haben gezeigt, daß die Sozialdemokratie in Chemnitz
lebt und wächſt.

Und ebenſo wird, wenn das Chemnitzer Polizeimuſter von
Herrn v. d. Recke über ganz Pretßen hin nachgemacht wird,
die Sozialdemokratie Preußens n eiter leben und weiter
wachſen

Ueber die „Hintermänner“ m. Acht die nationallibe-
rale National-Zeitung eine vielſagende emerkung. Sie hebt
mit Recht hervor, daß der Rücktritt Pe, wſchalls und die
gleichzeitige Belaſſung Tauſchs im Amt ein ſ. hlmmes Schlag-

licht auf unſere äinneren po itiſchen Verhältniſ werfe, und

ſage hir zu e„Ein um ſo ſchlimmeres S i ieijenig, un Ergeb-niſſe der erſu S en La wehe weil für
die Anklagepunkte nicht weſentlich in der Hauptver, andlung
nicht vorgebracht wurden, gleichwohl in keineswegsengen Kreiſen kranne fing i keines

„Das eine iſt ſicher,“ ſagte Oberſtaatsanwalt Dreſ. ver
mit gehobener Stimme im Tauſchprozeß, „die Verhandlungen
haben zur Gewißheit gemacht, daß Tauſch Hintermänner
nicht gehabt hat.

Jetzt iſt's heraus, warum Joh nes v. Miquel nichts
mehr vom Vizekanzierhute wiſſen will, wer ihm alſo „in
die Suppe geſpuckt“ hat. Miquel nahm die Würde als
Vizekanzler an in der Vorausſetzung, daß er nach Hohen
lohe ſelbſt Kanzler würde. Daraus wird aber nichts, denn
er läßt erklären, er würde zwar die Stelle angenommen
haben, wenn er mit einem ihm bekannten, gleichfalls in
höherem Lebens alter ſtehenden Kanzler noch für läigere Zeit

zu thun habe, aber nicht, wenn er ſich auf einen dem
nächſtigen neuen, verhältnißmäßig jungen Reichs-
kanzler gefaßt zu machen hat. Wer mag wohl als
der junge Reichskanzler in Sicht ſein Vielleicht Müller,
vielleicht Schulze, vielleicht Herbert Bismarck, vielleicht ein
anderer, vielleicht Herr v. Bülow.

Ein Reichsſchatzſekretär wird geſucht. Der gegen
wärtige Schatzſekreiär Graf Poſadowsky iſt bekanntlich zum
Nachfolger des Herrn v. Bötticher beſtimmt. Der badiſche
Finanzminiſter Dr. Buchenberger hat das ihm angebotene
Reichsſchatzamt abgelehnt. Es iſt bedauerlich, wenn auch
verſtändlich, ſo bemerkt die Köln. Zig. dazu, daß dieſer
bedeutende Mann ſich nicht hat entſchließen können in den
Reichsdienſt an wichtiger Sielle einzutret.n. Die Köln. Ztg.
findet es alſo verſtändlich, daß bedeutende Männer ſich zu
der Reichsregierung in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung
nicht hingezogen fühlen. Wir wagen dies nicht zu beſtreiten,
Der neue Reichsſchatzſekretär wird mehr auf hohes Gehalt
als auf die Behandlung ſehen müſſen. Jn erſterer Beziehung
iſt ja auch beſtimmt in Ausſicht genommen, das Gehalt des



A.

e d m J S Swelches bisher 24 000 M. betrug, auf
zu erhöhen.

geren
v. Stephan eigne, ſucht die Poſt damit zu beweiſen,

daß ſie hervorhebt, ſein Vater ſei auch Kavalleri l ge
weſen, habe aber trotzdem einen der beſten

regneteder a iger au vorzStaatsſekretär für das Poſtfach ſein würde. Ho
wird dann auch Herr Fiſcher, und ein anderer, der ſi
im Poſtfach bewährt hat, zum Reitergeneral ernannt.

als Poſtdirektoren. Der Hannov. Kourier
erinnert daran, daß 1855, alx der verſtorbene Generalpoſt
direktor v. Rudloff durch einen Major erſetzt wurde,
dieſer letztere das ſchwarze Kabinett einrichtete. Er
wartet man gleiches vom Herrn v. PodbielskiWegen Kaſſerbeleidigun wurde am. Mittwoch in

Berlin der Dienſtknecht Richard Born zu 3 Monaten Ge
fän nis verurteilt.

Ausland.
Spanien. Die ſpaniſche Grauſamkeit hat ſich

bei dem Anarchiſtenprozeſſe von Barcelona einen furchtbaren
Ruf verſchafft. Den Nachrichten darüber reiht ſich eine
Mitteilung in der Pariſer „Revue blanche“ an, die die Lage
der deportierten Kubaner im Bagno in Ceuta an der
afrikaniſchen Küſte ſchildert. Zahlloſe Kubaner wurden von
der ſpaniſchen Regierung dorthin geſendet; etwa 250 davon
ſind ſogenannte Verbrechec, d. h. Jnſurgenten viele andere
wurden einfach unter geringfügigen Vorwänden deportiert,
damit ſie die Zahl der Aufſtändiſchen nicht vermehren.
Dieſe Galeerenſträflinge, die zum Teil den angeſehenſten
Familien von Kuba angehören, gehen faſt unbedeckt umher,
ihre Bekleidung und ihr Schuhwerk ſind unterwegs zu
Grunde gegangen, man giebt ihnen in Ceuta aber nicht ein
mal die vorſchriftsmäßige Sträflingstracht. Sie ſind der
Willkür ihrer Vorgeſetzten rettungslos preis gegeben und wer
den oft ohne alle Urſache mißhandelt das kleinſte Vergehen
wird auf das grauſamſte beſtraft. Unter den Gefangenen
befinden ſich auch viele Verwundete, denen aber keinerlei
Pflege zu teil wird. Der einzige dortige Arzt höhnt und
mißhandelt die Kranken. „Jch begreife nicht, wie Sie zu
mir kommen können,“ ſagt er ihnen zyniſch. „Wiſſen Sie
denn nicht, daß man Sie herſchickt, um den Tod zu
finden

Spanien zählt ſich ja auch zu den ziviliſierten Staaten

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Jn Magdeburg wurde ein Parteigenoſſe auch vom Land-

gericht durch Verwerfung ſeiner Berufung zu Geldſtrafe verurteilt,
weil er in einem Hausflur Flugblätter verteilt hatte Da das
Kammergericht entſchieden hat, daß ein Hauseflur nicht als
öffentlicher Ort anzuſehen iſt, muß das Urteil aufgehoben
werden.

53 3 und 4 Wochen Gefängnis wurden in Dresden die
Tiſchlergeſellen Ebert und Gräfe verurteilt, weil ſie einen Arbeits
willigen“ Streikbrecher genannt hatten.

S Die Konſumvereins-Beſteuerung macht in Sachſen
weitere Fortſchritte. Jn der Sitzung des Kreisausſchuſſes wurde
am Dienstag, wenn auch nicht unwiderſprochen, die Erhebung
einer 2prozentigen Umſatzſteuer von den Konſumvereinen in Burg-
ſtädt und Waldheim beſchloſſen.

s Jn Gera bekamen mehrere Poſtenſteher beim Halpertſchen
Weberſtreik Strafmandate auf je 2 Mk. zugeſandt unter der gleich
lautenden Begründung ſie hätten ſich obgleich das zweck-
loſe Stehenbleiben, Hin und Hergehen auf den Straßen und
Bürgerſteigen verboten iſt, in der Zeit vom 20. bis 24. ds. Mts.
in der Nähe der Hal'pertſchen Fabrik unnützerweiſe in der De
Smitſtraße zwiſchen Hain und Friedericiſtraße aufgehalten.“
Seit wann geht es denn der Polizei etwas an, ob jemand ſich
„nütz oder unnütz“ auf der Straße aufhält?

Parteinathritzten.

Eine eigenartige Laſſalle-Jubiläumsfeier
wurde am Sonntag in Beidenfleth in Dithmarſchen begangen.
Man ſchreibt darüber: Die Feier erfreute ſich ganz beſonderer be
hördlicher Ueberwachung. Beiderfleth liegt an der Stör und iſt
ein ſchmuckes Dorf, deſſen Einwohnerſchaft größtenteils in gufen
Verhältniſſen lebt. Hier hat der Gedanke des Sozialiemus früh
zeitig Eingang gefunden. Schon vor 25 Jahren gab es dort eine
zrogee Anzahl von Perſonen, die als Mitglieder des Allgemeinen

utſchen Arbeitervereins in der rührigſten Weiſe für die große
Beſreiungsidee des Proletariats agitierten. Der Name Laſſalle
war damals in aller Munde. Was Wunder da, daß dieſer Name
zur Benennung von verſchiedenen Vereinen politiſcher und geſelliger

u higungsnachweis. eier v. Podbielski am beſten als Nachfolger des
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et gern
Namenstag des
on 1872 teile

ter in e n Unsſchret
t zu nen. Jetzt aberdert. Von vornherein

t nicht abhalten laſſen wollen
der n ſte e migt worden, daß keine

Reden lten und das unſ ge Sſchiff aus dem Ge
fichtskreis von Beidenfleth entfernt würde. Letzteres iſt nun nicht

Das tägliche Blatt der czechiſchen Sozial
Oktobe Prag erſcheinen und

den Namen Pravo Lidu führen.
Jn Wien ſiegte bei den Wahlen der Gehilfenvertreter in der

Kleidermacher-Benoſſenſchaft die r Kandidaten-
liſte mit 4043 Stimmen über die Liſte der ſogenannten Chriſtlich-
Sozialen, d. h. der vereinigten Antiſemiten, die es nur auf 1117
Stimmen brachten.

Zur Irbeiterdewegnug.
Der Weberſtreik bei Karl Schries in Aachen iſt für die

Arbeiter in der Hauptſache ſiegreich beendet worden.

Situationsbericht über den Wergarbeiterſtreik.
ät. Zeitz, den 1. Juli.

Die Grubenverwaltungen haben ihrer Ablehnung der beſchei
denen Forderungen der Bergarbeiter jetzt die Krone aufgeſetzt.
Am Dienstag kamen die Verwaltungen in Weißenfels zuſammen
und am Mittwoch erhielten die Bergleute Hirſch, Knob-
lauch und Gebhardt ihre Entlaſſung Dieſelbe überbrachte
ihnen ein Beamter der Gewerkſchaft. Man will alſo diejenigen
maßregeln, die von ihren eigenen Kameraden mit zur Leitung der
jetzigen Bewegung berufen ſind. Und warum maßregelt man
dieſe Leute Haben ſie ſich als ſozialdemokratiſche r
toren hervorgethan? Nein, und abermals Nein! Hirſch iſt
erſt bei dieſer Bewegung hervorgetreten, früher haben ihn wohl
die Bergarbeiter ſeines Ortes gekannt, aber ſonſt niemand. Knob-
lauch und ebhardt ſind ſeit 1892 r und haben
ſich auch bei der letzten Wahlbewegung nicht beteiligt. Ja Knob-
lauch, der unter ſeinen Kameraden großes Vertrauen genießt, hat
ſich erſt nach vielem Drängen bewegen laſſen, in der im Frühjahr
d. Js. gegründeten Filiale des Bergarbeiterverbandes den Poſten
als Vertrauensmann anzunehmen. Und auch jetzt, als die Be
wegung unter den Arbeitern plötzlich entbrannte, als alle Berg-
arbeiſer, ohne dazu von irgend einer Seite angeregt
zu werden, Forderungen ſtellten und „ach Ablehnung derſelben
in den Ausſtand traten, da waren es auch noch nicht die drei
Genannten, die hierzu anregten. Jm Gegenteil in der großen
Zeitzer Verſammlung am 20. Juni war es Gebhardt, der vom
Streik dringend abriet und ihm ſchloß ſich auch Knoblauch in
ſeinen Ausführungen an. Gebhardt hat ſich ſogar durch ſein Ab-
raten den Unwillen und das Mißtrauen aller ſeiner Kameraden
zugezogen, und dies wurde erſt beſeitigt, als in einigen Verſamm-
lungen ſpäter von ſeinen Mitarbeitern der bekannte Sachverhalt
klar gelegt wurde. Auch in die eigentliche Streikkommiſſion wur
den die drei Gemaßregelten noch nicht gleich gewählt als dieſe in
Teuchern ernannt wurde, ſie kamen vielmehr erſt in dieſelbe
als auch die Grube „Paul“, auf welcher die drei genannten
arbeiteten, in den Streik trat. Was alſo kann man
ihnen vorwerfen Sie haben nicht zum Streik geraten, ſie haben
nicht den Ausſtand eingeleitet, ſie haben nur die Arbeit mit nieder
gelegt, als die ganze Belegſchaft die Arbeit einſtellte. Und
erſt dann wurden ſie von ihren Arbeitsbrüdern in die Leitung
entſandt, die Gebhardt zu ihrem Vorſitzenden beſtimmte. Alle
drei find ruhige, beſonnene Leute, von denen ſelbſt andere Blätter,
als ſozialdemokratiſche nur das beſte mitteilen konnten. So ſchreibt
der Berichterſtatter der Zeit in einem Artikel, in dem er die Be
wegung behandelt, u. a.: Darum werden auch die Ver
ſammlungen nicht von ſozialdemokratiſchen Agitatoren, ſondern
von einfachen, ſchlichten Bergarbeitern abgehalten,
deren Reden gerade durch die Schlichtheit und Ein
fachheit, in der ſie über ihre Lage ſprechen, einen um ſo tieferen
Eindruck machen.“ So dieſer Berichterſtatter, der ſich für die
Arbeiter und ihre Leiden ein fühlenderes Herz bewahrt hat, als
viele andere Berichterſtatter gegneriſcher Zeitungen Und dieſe
einfachen, ſchlichten Bergarbeiter? Sie trifft nun der Zorn der
Hrubengewaltigen, ſie muſſen und ſollen nun dafür leiden, was
die Bergarbeiter in ivrer Geſamtheit zu erſtreben trachten.

Vielleicht auch denken die Grubenverwaltungen, durch dieſe
h

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

68] (Nachdruc verboten.)Sie ſaß beim Fenſter; der Kopf war gegen die Stuhllehne
rückzeſunken, die Augen hatte ſie halb geſchloſſen und einampſbeſtes Schluchzen erſchütterte ihre Bruſt.

„Sophia Alexandrowna, was ſt Jhnen“, rief Lazar und ergriff
ihre Hand, die auf der Armlehne des Seſſels ruhte.

Er fühlte, wie dieſe zitterte, und ſelbſt bewegt, drückte er ſie feſt
in der ſeinen Aber der Krampf, durch die furchtbare Ueber
reizung ihres Nervenſuſtems hervorgebrocht, wollte nicht werchen.
So toapfer ſie ſich bisher bezwungen hatte, hier war ſie machtlos.

„Jch begreife es hat Sie ſehr überraſchen müſſen, mich ſo plötz-
lich vor ſich zu ſehen“, ſagte er leiſe.

Sie nickte, ſprechen kondte e micht, und ſah ihn an mit durch
Thränen verſchleierten Augen, als bate ſie ihn um Vergebung für
ihre Schwäche. Er fudr ſort:

„Jch war nicht unvorbereitet auf dieſes Wiederſehen Scphia
Alexandrowna, ich wußte Sie dier, aber als ich Jan ſo protz-
lich gegenüberſtand batte auch ich Muhe, mich u faſſen.“

Sie verſuchte zu lächeln, wädrend große Tropfen, die die langen
i n nicht änger zurückhielten, langſam über ihre Wangen

rollten, und ſagte letſe:
Die Freude, Sie wiederzuſeben, war ſo groß ſo ich

mußte mich zur äußerſten Ruhe zwingen um in dieſemMoment eine ſolche Urbeit zu lerſten ße ſchlug die Hand vor

die Augen und ihre Bruſt bod ſich unter erneuten Zuckungen:
„Jch begreiſe nicht wie ich es habe thun können ich vdegreirfe
es nicht begreife es nicht

Er zog die Aufſchluchzende an ſich, ihr Haupt ruhte an ſeinem
Herzen, und indem er ſich über ſie beugte flüne te er liſe, ab
gebrochene Worte, die von Glück durchbebt ſchienen

„Aber Sopaia es iſt doch ge ungen wir haben ſo s

dem Seſſel zurecht und fuhr mit der
als wolle ſie hinwegtilgen, was noch an ihren Nerven riß und zerrte.

„Jch bin ſehr zufrieden und ich bin glücklich, daß Sie zu
rück uk hrt ſind aus dieſer Hölle Tania hat mir alles er
zählt, ich wußte, welchen Gefahren Sie ſich ausgeſetzt hatten, um

ſagen See, iſt es gelungen Haben Sie Natalie befreit? Iſt
ſie mit Jhnen

i Unkter Schatten flog über ſein Antlitz.
„Nein.“
„So iſt es alſo richt möglich geweſen
Seine Stirn furchte ſich noch mehr, er biß wie im Schmerz die

Zähne zuſammen.
„Es war mög ich alles war zur Flucht bereit ſie hat

nicht gewollt.“
Sophia ſtarrte ihn ungläubig an
Er ging einige Male in dem kleinen Raume hin und her und

trat zu em Vorhange, um binaus zu ſehen
Im Saale war alles beſchäftigt, ſie würden noch einige Augen

blicke ungeſtört bleiben.
Er kam zurück und ſetzte ſich neben Sophia an dos Fenſter,

dann erzählte er in einem völlig rudigen Ton:
Jch hatte Monate in der Nähe ihres Landgutes in der Krim,

wo ſie interniert war, zu gebracht ehe es mir gelungen war, Na-
talie wieder zu ſehen ſie wurde krank und als Arzt hatte man
mich zu ihr gerufen. Sie baben Natalie gekannt, ſie beſaß
die blühendſte Geſundheu ich fand ſie zerrüttet. Die
lange Haft und die Seelenqualen, die ſie erlitten, die Peini-
gungen, denen ſie ausgeſetzt war, hatten das arme Kind zu tief
getroffen.

Aber alles konnte wieder gut werden ich brachte ihr die
Erlöſung die Freiheit Sie glaubte ſie zurückweiſen zu müſſen
ur Zker Bitten noch Thränen vermochten ihren Entſchluß zu
ändern

Sophia nahm jedes Wort von ſeinen Lippen, eine bange Frage
drückte ſich in ihrem Genchte aus. Sie erwartete, daß er weiter
ſprechen würde, aber er ſchwieg, weil er fühlte, daß ſeine Stimme
an Fſtigkeit verloren hatte. Nach einer Pauſe ſedoch ſprach er

in i Tone r dente die hwaren gericht Bedenken un le Beweggründe, die ihr
dieſes Verhalten a forängten. Jyr Oheim halte ſich für ſie
verbürgt ihre Flucht datte ihn kompromittiert, ihn und ſeine
ganze ilie ine Unglück geſtürzt, vielleicht auch ach, es
giebt ſo viele Vielle ich muß ſuchen mich mit ihnen ab

n a
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Die in f beabſichtigte Verſamml t ſtatte u e e esnden ſollte, elbeſollen ſie dazu veranlaßt gaben Wer en ſein

Trebnitz, den 30. 6. 1897.
mag?

S der Verſammlung am Viz7etag a auf der Tagesordnung
1. Der Stand des Streiks Äls Referent erhielt Kamerad
r rſch aus Weidau das Wort, welcher nochmals die
Forderungen erläuterte, wie ſie jetzt geſtellt ſind und doch wieder
von den Direktoren zurückgewieſen wurden, damit ſie noch mehr
reduziert werden ſollen. Aber die General-Streikkommiſſion hält
feſt an ihnen. Wie ſchon bekannt war, ſollte am Montag den
28. Juni eine Verhandlung zwiſchen beiden Parteien ſtattfinden,
welche aber von den Herren Generaldirektoren abgelehnt wurde,
weil en noch zu hoch wären. Es iſt demLandrat v. Richter zum zehntenmale der Wunſch geäußert worden,
er de doch ſo bald wie möglich einen Termin aumen.
Das iſt auch vom Landrat zugeſagt worden. Jn der Diekuſſionerwähnte Kamerad Knoblaud nochmals die Anweſenden zum

Ausharren des Streiks und auch die anweſenden Frauen wurden
exmahnt, ihren Männern keine Vorwürfe zu machen und von
ihnen zu verlangen, ſie ſollten auf Arbeit gehen, um ihren Kame-
raden in den Rücken zu fallen. Nach einem kräftigen 3
alle Kameraden ſollten Schulter an Schulter im Kampfe ſtehen,
e die Verſammlung mit einem dreimaligen „Glück auf“ ge

oſſen.

Arbeiter, Parteigenoſſen allerorten! Unter
ſtützt die ſtreikenden Berg arbeiter im Zeigz
Weißenfelſer Kreiſe in ihrem ſchweren Kampfe
gegen das Unternehmertum!

lle Sendungen für die ſftreikenden Berg-
arbeiter ſind zu richten an Eduard Vecker,
Grüner Baum in Teuchern.

Sitzung der Gemeinde-Verti etung
in Giebichenſtein

am 29. Juni 1897.
a) Oeffentliche Sitzung.

Punkt 1: Wahl der VoreinſchätzungsKommiſſion. Zu der aus ſieben Mitgliedern beſtehenden Vor
einſchätzungs Kommiſſion werden r Herren wieder reſp.
neugewählt: Kupferſchmiedemeiſter tze, Fiſchermeiſter Groß
mann, Fleiſchbeſchauer Goſe, Eiſenbahn-Wagenrmeiſter Herns-
dorf Lagerhalter Gerig, Verſicherungskommiſſar Lange und
Schloſſermeiſter Zwan zig; als Stellvertreter werden folgende
Herren wieder reſp. neugewählt: Obergärtner Meinecke, Kauf
mann Lüttig, Maurerpolier Voigt, Rentner Reinicke, Kauf-
mann Schmeil, Reſtaurateur Pippel und Steinſetzmeiſter
Panſe.

Punkt 2: StraßenBeleuchtung. Die ſchon ſeit Jahren
ſchwebende Beleuchtungsfrage wird in heutiger Sitzung ihrer end-
giltigen Regelung entgegengeführt. Von den acht eingegangenen
Offerten von denen vier Elektrizitätsgeſellſchaften und vier
Gasgeſellſchaften empfehlen wird die von Karl Francke in
Bremen am günſtigſten beſunden. Jn einem von genannter
Firma vorgelegten Vertrag heißt es u. a.: Die grp verflichtet
ſfich, die ganze Beleuchtungsanlage es handelt ſich um Gas
glühlicht innerhalb Jahresfriſt fertig zu ſtellen, die Straßen
beleuchtung hingegen ſchon vier Monate nach Abſchluß des Ver
trags perfekt werden z laſſen. Und zwar ſoll zur Straßenbeleuch
tung 60kerziges Auerſches Gasglühlicht verwandt werden. Die
Koſten belaufen ſich pro Laterne zu 1500 Brennſtunden jähr
lich gerechnet auf 10 M. Ferner verpflichtet ſich die Firma
im erſten ſowohl wie im zweiten Betriebejahre je 100 Straßen
laternen koſtenlos zu liefern. Die Konzeſſionsdauer beträgt 40 Jahre,
jedoch iſt es der Gemeinde überlaſſen, das Werk ſchon nach fünf
Jahren unter biſonderen Bedingungen zu erwerben. Die Geſell
ſchaft hinterlegt 10000 M. Kaution bis zur tadelloſen Betriebs
übergabe. Der Betriebsſitz der Geſellſchaft muß ſich in Viebichen
la befinden. Nach langer und eingehender Diskuſion wird von
eiten der Verſammlung dieſem Vertrage zugeſtimmt.

b) Geſchloſſene Sitzung.
Punkt 3: Antrag auf Bewilligung einer Entſchädigung

an Lehrer. Von ſeiten des Reftors der hieſigen Schulen iſt der
Anwag geſtellt, an drei Lehrer je 30 M. Extraentſchädigung für

ollen zu dii riekte
e am

„Jch habe nun die Ueberzeugung gewonnen, daß ſie nicht anders
konnte, und daß es ſo das Beſte war aber damals, als ich
vor ihr ſtand, flehend und verzweifelt, damals war mir ihr Ver
halten unrecht und grauſam gegen ſich und gegen mich erſchie
nen. Ich habe ſie zornig, in wildem Trotz verlaſſen. den den
ich nun von Tag zu Tag immer tiefer bereue“, ſeine Stimme war
zu rm Flüſterton herabgeſunken, wie bei einem heimlichen Ge
ſtändnis.

„Armer Freund!“ ſagte Sophia und ſtreckte ihm die Hand ent
gegen.

Er faßte ſie und drückte die feingeformte blaſſe Hand an ſein
Herz. Jhre Anteilnahme ſchien ihm ein lindernder Balſam zu ſein.
s haben Sie gleich darauf die Krim verlaſſen fragte
Sophia.

„Die Vorbereitungen, die ich zur Flucht getroffen hatte, waren
nachträglich verraten worden, ein Freund rettete mich vor der
Verhaftung, indem er mir ein flinkes Pferd zur Verfügung ſtellte.

Jch harre nun mit Ungeduld ihres Freiſpruches, er muß
erfolgen, wenn ihre Richter menſchlich empfinden. O,
Sophia Alexandrowna, wer ſie ſieht, muß von ihrem Anblick ge
rührt ſein, und ſich ihrer Jugend erbarmen.“

Nahende Schritte wurden vernehmbar; einige Kollegen ſtürzten
herein, in lauter, lärmender Geſchäfligkeit.

Sophia und J verließen den Raum, und bald darauf hatte
der vielgeſtaltige Dienſt im Hoſpital jeden anderweitig in An
ſpruch genommen.

Die Hauptmahlzeit des Tages vereinigte die Schweſtern in ihrer
Behauſang. Sie verlief zumeiſt ig fröhlicher Geſellſchaft.

Man ſuchte den zu vergeſſen, um ſich ganz der Ruhe
und Behaglichkeit des Augenblicks hinzugeben.
Die adelige Schülerin Petrowna Nikolajewna war es nament

lich, welche das Amüſement zu beſorgen hatte und ſelbſt durch
ihre Seufzer erheiternd wirkte.

In letzter Zeit hatte ſie öfter ſentimentale Anwandlungen ge
habt ſie war verliebt.

Der Doktor mit der blonden Locke hatte ihr's angethan.
n Gück wurde ihte Neigung erwidert

c mochte ſie für einen intereſſanten Fall halten und t
micht übel Luſt, ſeine Prioritätsrechte darauf offen zu wahrenaber drang auſ Geheimhaltung.

(Fortſetzung folgt.
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n r r en inem Vergleich zugeſtimmt.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Juli 1897.

Das Gewerkſchaftskartell hält ſeine nächſte Sitzung
nicht am morgenden Freitag ſondern erſt Freitag über e
Tage ab. Die Verlegung machte ſich aotwendig, um die
Krankenkaſſenangelegenheit bis dahin zum Abſchluß zu bringen.
Zugieich ſeien die Kommiſſionsmitglieder darauf aufmerkſam
gemacht, daß jeder die ihm zur Durchſicht übergebenen Sta
tuten in der vereinbarten Weiſe bis zum nächſten Montag
durchzuarbeiten hat. Die nächſte Sitzung der Kommiſſion

t Montag, den 5. Juli abends 9 Uhr bei Hinze

Der Sozialdemokratiſche Verein hält heute,
Donnersiag, abends */,9 Uhr bei Faulmann eine Verſamm-
lung ab, in welcher, wie durch Jnſerat ſchon bekannt ge
geben worden iſt, u. a. über die nächſten Stadtverord-
netenwahlen (Ref. Gen. A. Albrecht) und über die
Frage der Beteiligung an den preußiſchen Landtags-
wahlen (Ref Ad. Thiele) verhandelt werden wird.
Beide Punkte r zahlreichen Beſuch der Verſamm
lung erwünſcht. elt es ſich bei den Stadtverordneten
wahlen um eine Frage, in der zwar alle Parteigenoſſen
durchaus gleicher Meinung ſind, die aber ſofort und aus-
iebig beſprochen werden muß, um rechtzeitig einen durchſchlagenden Erfolg uns zu ſichern, ſo herrſchen betreffs der

Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen noch inner
lb der Partei verſchiedene Meinungen und für alle die-

elben werden Gründe beigebracht, die ſich wohl hören laſſen.
Es wird nicht ausbleiben, daß auch heute ein reger Mei-
nungsaustauſch ſich an das Referat ſchließt und daß die
Verſammlung ſich zu einer intereſſanten geſtaltet. Schon
am 3. Oktober tritt bekanntlich der ſozialdemokratiſche Partei
tag in Hamburg zuſammen. Er wird über die Beteiligungs-
frage Beſchluß faſſen. Bis zur Wahl der Delegierten muß
darum jeder Parteigenoſſe zu klarer Stellungnahme gelangt
ſein. Da die Frage aber ziemlich kompliziert liegt, iſt es
ſchon hoch an der Zeit, ſich gründlich mit ihr zu befaſſen.
Trotz der ſommerlichen Temperatur werden darum die Ge-
noſſen zahlreich auf dem Platze ſein.

Herr Oberbürgermeifter Stande hat geſtern im
preußiſchen Herrenhauſe gegen den ausſchlaggebenden
Artikel J des neuen preußiſchen Ausnahmegeſetzes geſtimmt.
Die Abſtimmung war eine namentliche. Auch die anderen
21 Gegner der Vorlage rekrutierten ſich mit wenigen Aus
nahmen aus den Reihen der Oberbürgermeiſter. Aber die
Einſicht und Jntelligenz der oberſten großſtädtiſchen Beamten
unterlag dem bornierten Schnaps- und Schlvtjunkertum. Die
Saat iſt gelegt; ſie wird Früchte tragen. Auf die Atten-
täter gegen die verbrieften, mit Strömen von Blut und
Millionen von Steuern erworbenen Rechte des Volkes fällt
die Verantwortung allein.

Waſſerſteuer und kein Ende! Der Magiſtrat
hat durch ſein Vorgehen in Sachen der Waſſerſteuer einen
Mißgriff nach dem andern gemacht. Durch die als geſetz
widrig beſeitigte frühere Waſſerſteuer hat er zunächſt eine
rechilich irrige Meinung bei Wirt und Mieter erweckt, und
dadurch, daß er im neuen Regulativ die Erwartung aus-
ſprach, die Mieter möchten nun zwei Prozent ihrer Miete
als Waſſerſteuer dem Hauswirte zahlen, hat er zum erſten
Fehler einen zweiten gefügt. Wie zwiſchen Wirt und Mieter
die Waſſerſteuer geregelt wird, geht dem Magiſtrat genau
ſo wenig an wie etwa der Mietspreis, den ein Hauswirt
für eine Wohnung verlangt. Der Magiſtrat hat vom Wirt
die Waſſerſteuer einzufordern, und damit iſt das Gebiet
ſeines Eingriffs in die Frage begrenzt. Durch ſein Vor-
gehen hat der Magiſtrat nur Verwirrung und Unzufrieden-
heit geſchaffen. Jetzt liegt die Sache ſo, daß manche Wirte
von ihren Mietern die in Ausſicht genommenen zwei Pro
zent erheben, andere Hauswirte nehmen drei bis fünf Pro-
zent, wieder andere erhalten gar nichis, und den Mietern in
Löſts Hof iſt ein Schreiben zur Unterzeichnurg vorgelegt
worden, durch das die Mieter ſich verpflichten, „den-
jenigen Betrag an Waſſergebühr zu Zahlen welcher
bei durchſchnittlicher Berechnung des Waſſerverbrauchs
auf den Anteil des einzelnen Mieters entfällt.“ Auch eine
ſolche Regelung der Frage kann nicht empfohlen werden.
Es iſt vielmehr wiederholt allen Mietern anzuraten, die
Zahlung einer beſonderen Waſſerſteuer, in welcher Form es
auch immer ſei, ſtreng von der Hand zu weiſen. Der
Steuerbetrag mag auf die Miete geſchlagen werden, wobei
in jedem einzelnen Falle zu entſcheiden iſt, ob die Wohnung
an ſich ſchon hoch im Preiſe ſteht dann mag ſich der
Mieter lieber kündigen laſſen, als daß er noch mehr zahlt

oder ob der Mictzins einen Aufſchlag verträgt. Das iſt
der einfachſte, gefündeſte Weg, auf dem die Frage der
Waſſerſteuer, die ſchon ſo viel böſes Blut gemacht hat,
ſchnell zur endgiltigen Löſung gebracht wird. Aber That
ſache iſt es, daß niemand anders als der Magiſtrat an dem
ganzen Wirrwarr ſchuld iſt!

Religion iſt Privatſache. Als am Montag in
der Stadtverordneten Sitzung unſere Parteigenoſſen Albrecht
und Krüger dagegen ſprachen und ſtimmten, daß die Stadt
die Steuern für die karholiſche Kirchengemeinde erhebe und
als ſie ſagten, daß jeder andere Verein an den Magiſtrat
mit demſelben Rechte das Verlangen ſtellen könne, durch
Magiſtratsboten die Vereinsſteuern bei den Mitgliedern ein
holen zu laſſen, da erregten ſie natürlich bei den „Gut-
geſinnten“ einen Sturm der Entrüſtung, und ſelbſt die un
entweqten Freiſinnigen im Kollegium ſtimmten männiglich
für die Magiſtratsvorlage, um den ſchändlichen Verdacht
wicht auſkommen zu laſſen, auch ſie ſeien der Meinung, daß
die Stadtverwaltung mit der Erhebung der Kirchenſteuer
weder für die Evangeliſchen noch für die Katholiſchen etwas
zu thun en Bei Beſprechung der Debatte wird nun in
einem hieſigen Blatte und zwar von dem nach der rechten
Seite hin ausgewachſenen Töchterchen der Saale Zeitung
geſagt, Albrecht und Krüger hätten nach dem Grundſatze
Religion iſt Privatſache“ die Ablehnung des Antrags be

fürwortet. Die Meinung, das ſozialdewokratiſche Programm
enthalte den Grundſatz, Religion ſei Privatſache, iſt noch

weit verbreitet. Darum mag geſagt werden, wie die
che ſich verhält. Unſer Erfurter Programm beſteht be

kanntlich aus zwei Teilen. Der erſte charakteriſiert in
markigen Strichen unſere wirtſchaftliche Entwickelung ſowie
die aus ihr naturnotwendig entſpringenden Folgen und ge
langt zu dem Schluſſe, die gegenwärtige kapitaliſtiſche
Wirtſchaft durch Uebergang der duktionsmittel in den
Beſitz der Allgemeinheit in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft um
ewandelt werden muß. Dann beginnt der zweite Teil desSigann mit den Worten

usgehend von dieſen Grundſätzen fordert die ſozialdemo
kratiſche Partei Deutſchlands zu näſch ſt (alſo von dem gegen
wärtigen Klaſſenſtaate):

6. Erklärung der Religion zur Privatſa Abſchaffang allerAufwendungen aus öffentlichen lecke zu kirchlichen und

religiöſen Zwecken. kirchlichen und religiöſen Gemein
ſchaften ſind als private Wereinignngen zu betrachten, welche
b Angelegenheiren vollkommen ſelbſtändig
ordnen.

o e c c

ein großer Unterſchied. Und daß die Partei es ernſt mit
der Forderung nimmt, beweiſt u. a. der Fall des Herrn
Stegmüller, der die Bewilligung einer an ſich geringen
Summe für einen Kirchenbau mit ſeiner Parteizugehörigkeit
hat bezahlen müſſen. Daß die Genoſſen Krüger und Al-
vrecht vollſtändig nach dem Erfurter Programm handelten,
als ſie die Einhaltung der katholiſchen Kirchenvereinsſteuer
durch Magiſtratsboten bekämpften, ergiebt ſich aus vorſtehen
dem Programmſätzen aufs klarſte. Und wenn die Herren
Stadtväter zweiter Garnitur am Montage lachten, als Ge
noſſe Albrecht ausführte, in unſeren Auzen ſei eine Kirchen-
gemeinde nicht anders zu be e nen als jeder beliebige
andere Verein, ſo bewieſen ſie dadurch nur, daß ſie eine
andere und zwar rückſtändige Meinung haben, nicht aber,
daß ſie im Rechte ſind. Bürgermeiſter v. Holly beſtritt
unſeren Genoſſen das Recht, aus dem Mangel an eigenem
kirchlichen Sinn zu folgern, dieſer Mangel ſei allgemein
vorhanden. Aber Herr v. Hollyl So was ſagt man doch
nicht mehr! Durchleuchten Sie die Herzen aller Jhrer Kol-
legen im Magiſtrate und die der Stadtverordneten mit Rönt
genſtrahlen, laſſen Sie aufs peinlichſte nach „kirchlichem
Sinne“ ſuchen wir wetten, das Reſultat fällt ganz ver
dammt mager aus, und wir ſind weit davon entfernt, das
den geprüften Herren zum Nachteil anzurechnen. Jm Gegen
ieill Herr Steckner ſetzte noch einen ganz beſonderen
Trumpf drauf und erklärte Albrechts Gegenüberſtellung einer
Kirchengemeinde zu einem ſozialdemokratiſchen Verein für
„abſurd“, alſo für albern, abgeſchmackt. Je nun! Wenn
ein kommerzienrätlicher Villenbeſitzer, der zugleich ein millio-
nenſchwerer Bankier iſt, wie Herr Steckner, eine Sache al-
bern nimmt, ſo braucht ſie es noch lange nicht zu ſein. Wir
als vaterlandsloſe Rotte halten z. B. einiges andere für
abſurd, z. B. die Möglichkeit, aus dem Ein und Verkauf
von Aktien, Staatspapieren und anderen bedruckten Papier-
bogen, aus der Vermittelung von Anleihen und aus anderen
Geldgeſchäften Millionen von Mark zuſammen zu ſcharren. Das
iſt unſerer Meinung nach „abſurd“, Herr Steckner.
Aber die Weigerung, gegen zwei Prozent der Jſteinnahme
die katholiſche Kirchenſteuer einholen zu laſſen, iſt noch aus
anderem Anlaß begründet. Es giebt nach Angabe des
Magiſtrats etwa 700 Steuerpflichtige. Nimmt man auch
als Durchſchnittsſteuer einen Betrag von 5 M. an, was
gewiß eher zu hoch als zu tief gegriffen iſt, ſo beträgt die
Geſamteinnahme 3500 M. wovon die Stadt als zwei-
prozentige Entſchädigung für Einholung der Beiträge nur
70 M. bekommt. Dafür kann ſie keinesfalls die Arbeit
leiſten. Und nicht ein einziger Stadtverordneter hat es für
nötig erachtet, ſich nach der ungefähren Höhe der Entſchädi-
gung zu erkundigen. Es iſt, um mit Herrn Steckner zu
reden, „abſurd“, eine geſchäftliche Verpflichtung einzugehen,
ohne ſich nach deren Höhe genau zu erkundigen. Auch aus
dieſem Grunde hätte alſo dieſer Teil der „Religion“
und das Abgabenzahlen iſt bei den Katholiken ebenſowenig
ein nebenſächlicher Punkt der „Religion“ wie bei anderen
Kirchengemeinſchaften ſeitens unſerer Stadtvertretung zur
Privatſache gemacht werden ſollen.

Jm evangeliſchen Arbeitervereine iſt am Mon-
tag wieder einer der Wiſche zur Verteilung gelangt, welche
in der Berliner Traktäichenfabrik hergeſtellt und vom Pfarrer
Hülle redigiert werden. Das neue Flugblatt trägt die
Nr. 65 und verteidigt unter dem ödeſten und verlogenſten
Geſchimpfe gegen die Arbeiterpartei das neue Vereinsgeſetz.
Wir meinen, ſelbſt evangeliſche Arbeiter ſollten ſolche er
bärmliche Sudeleien energiſch von ſich weiſen. Sie ſeien
daran erinnert, daß ſelbſt der evangeliſche Bergarbeiter-Ver
band ſoeben eine ſehr ſcharfe Reſolution gegen das Vereins
geſetz angenommen hat, weil er ſehr genau erkannte, daß
dieſes Jammerge etz gegen alle Arbeiter angewendet wer
den ſoll.

Ein höchſt unangenehmer Auftritt ſpielte ſich
am Die stag abend im Wintergarten ab. Der etwa 23jähr.
Fürſt Raozywill, der ſeit einiger Zeit im Hotel Bode
Wohnung genommen hat, benahm ſich ſo provozierend gegen
über den anderen Gäſten, daß er an die friſche Luft geſetzt
werden mußte, nachdem alle Ermahnungen des Wirtes ver-
geblich gewiſſen waren. Bei der Exekmion ſoll der edle
Fürſt von den Händen der Unfreien nicht allzu ſanft ange
fatt worden ſein. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich ſeine
Freunde, die Studenten Schlapowsky und Fritz Ellan. Wie
man urs verſichert, war Fürſt Radzywill auch an dem Wal-
hallaſkandal beteiligt.

Frhang hat ſich am Dienstag, nachdem er noch mit ſeinen
Eitern das Mittagsbrot eingenommen hatte, der 17 jährige Kern-
micher Wilhelm Krüger, in der Wilhelmſtraße wohnhaft.

n die Ferienkolonien ſollen dieſes Jahr von San aus
120 Kender geſchickt werden. 36 Mädchen gehen na traßber
im Harz, 24 nach dem Eiſenhammer bei Düben, 36 Knaben na
Alrode und 24 nach dem Günlesberge im Harz.

Aufgehobenes Urteil. Jn dem früher erwähnten e
der Sängerin Fil. Kluſen Theaterdirektor Rahn hat der
Krieg des Oberlandesgerichts Naumburg das Urteil des hieen n auſgedoren und Frl. Kluſen zur n
2860 M. Kontraventionalſtrafe an Herrn Rahn verurteilt. Außer
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r muß Fräul. Kluſen die geſamten und beträchtlichen Koſten
zatzlen.

den Daumen en ſich kurz vor Halle derDirektor Schulz aus u i irkchrge auf einer
tour begriffen war, als er vor der Stadt ſeinen Revolver entladen
wollte.

Die vierte diesjährige Schwur erichtgperio e re

am o mittag ihr Ende.9 ngstagen 13 e gegen 15 Angeklagte und zwar:

5 n 2 e Meineid; 2 Fälle Banke-rott; 2 Fälle Kindesmord; 1 Meuterei und 1 Fall Körper
z mit Todeserfolg. n Strafen wurden ins geſamt ver
hängt: 1 n Zuchthaus, 18 Jahre 2 Monate Gef und
13 Jahre Ehrverluſt. Die h Strafe belief ſich auf 6 Jahre

3 r er auf 3 Mognis. geſprochen wur ngeklagte.Der narbeiter Franz Roca zerquetſ
ſich auf dem Marienſchacht bei Preuß die linke Hand.
Grube Auguſte bei Sandersdorf zerſchlug abbrechendesdem Bergmann Bach den rechten unter ſchentel Der

arbeiter Lukasczyck wurde auf Grube Marianne V bei g
hain von abſtürzenden Maſſen faſt erdrückt. Alle drei
glückte wurden nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht.

Giebichenſtein. Worüber ſich Rektor und Lehrer-
u reiten. Jn der deren Lehrerkonferenz kam es zu

charfen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Leiter des
en er dem Rektor Panſegrau, und der Lehrerhoſt im Bunde mit der Geiſtlichkeit. Erſterer will in Zukunft

den bisher von der Lehrerſchaft zum Beſuche des Abendmahles
ſtgehaltenen Wochentag in der Adventswoche nicht mehr
eigeben, während die letzteren es als ihr gutes Recht betrachten,

gerade an dieſem Tage in Gemeinſchaft der ganzen Lehrerſchaft
zum Abendmahl gehen zu können. Haben denn die Lehrer
nichts Wichtigeres zu debattieren

Giebichenſtein. Ertrunken iſt Mittwoch abend der 17jährige
Sohn des Gärtners Kießler, Advokatenſtraße wohnhaft, beim
Baden in einem bei Bitterfeld gelegenen Teiche.

Zeitz. Jn der Brauerei Oettler verunglückte heute vormittag
der Böttcher Schmidt dadurch, daß er zwiſchen eine Maſchine
eriet und gequetſcht wurde. Der Verunglückte wurde in das
rankenhaus geſchafft.

Zeitz. Bei einem am Mittwoch nachmittag über die Stadt hin
x Gewitter ſchlug kurz hintereiander ein Blitzſtrahl in das

aus des Bäckermeiſters Böhſe, ein zweiter in das des Lederhänd
lers Schumann, beide im Brühl. Jm zweiten Hauſe brannten
einige Schränke an, die jedoch gleich S werden konnten.
Ferner wurde hier durch den Blitz ein Mann betäubt, der ſofort
in die Wohnung des Dr. Köttnitz geſchafft wurde.Zeitz. Morgen Freitag abend haben die Metallarbeiter aller

Branchen eine öffentliche Verſammlung in Meinecks Reſtaurant in
der Schaarenſtraße, in der nach einem Vortrage die Delegierten
wahlen vorgenommen werden ſollen. Hoffentlich laſſen ſich die
Metallarbeiter nicht auch ſagen, daß ſie ſäumig ſind, und erſcheinen
ſo, wie es ihre Pflicht iſt.
Teuchern. Am Mittwoch ertrank der Maurer Müller von hier
im Teiche der Jakobsgrube in Trebnitz.

Ofterfeld. Der Ziegelarbeiter Wilhelm ſtürzte am Diens
tag bei Ausführung eines Befehls, der ihm von ſeinem Arbeit
geber Lippert erteilt worden war, in die glühende Aſche. Er ver
brannte ſich die Füße und Beine ſehr ſchwer.

Bitterfeld. Dem elekto-chemiſchen Werke wurde die Verſorgung
der Stadt mit elektriſchen Lichtanlagen von den ſtädtiſchen Kollegien
auf 25 Jahre zugeſtanden.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Weißenborn bei Droyßig
erhängte ſich der 64jährige Landwirt Breitſchuh. Jn der Königs
mühle zu Merſeburg wurde dem Arbeiter Mollnau der vierte
Finger der linken Hand in der Walze abzequetſcht, nachdem er
ſchon früher drei Finger dieſer Hand in der Königsmühle einge
büßt hatte. Bei Lützkendorf ſchoß ſich der Kirſchenpächter
Ewald verſehentlich in den Oberſchenkel. Der in der Bruſttaſche
befindliche Revolver entlud ſich beim Bücken von ſelbſt. Einen
Knöchelbruch erlitt in Unter-Morſchwitz das Dienſtmädchen
Winter, als beim Kirſchenpflücken die Leiter abrutſchte. Jn
Dieskau gerieten die Kleider eines kleinen Kindes in Brand,
das in Abweſenheit der Eltern mit Streichhölzchen ſpielte. Das
arme Kind erlitt ſchwere Wunden. Deig ünfjährigen Sohn des
Landwirts Krauſe in Drebliga bei Dommitſch wurde an der
Dreſchmaſchine die linke Hand faſt ganz zerquetſcht. Jn Hum-
melshain erlitt die Aufwärterin Krüger durch Sturz von der
Treppe einen Schädelbruch. Bei einer Schlägerei zur Kirchweih
in Töttleben bei Erfurt wurde dem Landwirt Händel vom
Ortsſchmied der Schädel eingeſchlagen. Jn Magdeburg-
Neuſtadt ſprang dem Keſſeſchmied Haniſch ein Stückchen Eiſen ins
Auge, das ſchwer verletzt wurde. Jn Torgau erſchoß ſich am
Mittwoch vormittag der Gymnaſiaſt B, Sohn des Ritterguts
beſitzers in Pülswerda, weil er wegen eines kleinen Vergehens vom
Gymnaſium ausgeſchloſſen worden war.

nate

Vergnügungen.
Die Waſſerfahrt des Fachvereins der Zimmerer findet Sonnabend

den 17. Juli ſtatt.

Aus dem Geriqtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 30. Juni.
Sittlichkeitsverbrechen. Jn der heutigen (letzten) Sitzung
in dieſer Schwurgerichtsperiode wurde zuerſt verhandelt gegen den
20jährigen Arbeiter Guſtao Richter aus Burgörner bei Hettſtedt,
vorbeſtraft wegen Sachbeſchädigung, Körperverletzung und Dieb
ſtahls mit mehreren Monaten Gefängnis. Er wurde der vollende
ten Notzucht, begangen an einem nicht ganz geiſtig geſunden Mäd-
chen, beſchuldigt, weshalb wegen Sittengefährdung die Oeffentlich-
keit ausgeſchloſſen wurde. Das Urteil lautete dem Strafantrag
gemäß auf 2 Jahre Gefängnis, da dem Angeklagten durch den
Spruch der Geſchwornen mildernde Umſtände zugebilligt worden
ſind. Sein reuiges Geſtändnis kam als ſtrafmildernd, die bei der
That an den u Roheit und der Umſtand, daß er wußte,
daß das verletzte Mädchen geiſtig nicht ganz geſund war, aber als
ſtrafſchärfend in Betracht, weshalb die zu erkennende Strafe nicht
n vemeſſen werden durfte, hieß es in der Begründung des

rteils.
Körperverletzung mit Todeserfolg. Ein Akt großer Bru

talitat, wsrüber wir ſeiner Zeit berichtet haben, kam in der letzten
Sache wider den 46jährigen Arbeiter E. Stüber von hier zur Ver
handlung. Der Angeklagte wurde aus der Unterſuchungshaft vor
geführt und beſchuldigt, in der Nacht vom 18. 19. Mai d. J. den
34jährigen Arbeiter Ferdinand Arndt von hier vocſätzlich körper
lich und zwar mittels eines Meſſers mißhandelt zu zaben, mit
dem Erfolge, daß dadurch der Tod verurſacht wurde. Der An
gek agte hat eine ſehr dunkle Vergangenheit hinter ſich, indem er
vorbeſtraft iſt mit 5 Jahren Zuchthaus, 2 Jahren 6 Monaten Zucht
haus und 3—4 Jahren Gefängnis. Uber der erſtochene Arndt
war ebenfalls kein gut beleumundeter Menſch denn er iſt 9mal
wegen Körperverletzung vorbeſtraft. Am Abend des 18. Mui d. J.
kamen Staber und Arndt in Gemeinſchaft mit den Arbeitern
Butthoff und Bartholomäus in dem Holzapfelſchen Reſtaurant am
Kaulenberge zuſammen. Die 4 Genannten arbeiteten früher bei
dem Spediteur Haaſe und hatten wegen Lohndifferenzen unter
einander Streit gehabt. Arndt und Butthoff ſollen ſich
nach den Angaben des Angeklagten in dem Glauben befundenhaben, Stüber habe ſie bei Vaaſe als ſie eatlaſſen wurden, ange

chwärzt. Butthoff und Arndt waren ſchon in dem genannten
eſtaurant und ſollen, wie Stüber behauptet, demſelben bei ſeinem

Eintritt entgegengerufen haden: kommt Haaſe ſein Fuchs
ſchwänzer.“ Der Angeklagte will dieſer Redewendung keine Be
deutung beigelegt haben und ging nachträglich noch darauf ein,
mit Arndt und Butthoff eine Partie Billard zu ſpielen. bei
kam es zwiſchen Arndt. G Schwager Butthoff und dem

ten zum Streit. Der Wirt b bend, worauf
Lokal verließ. Arndt ging ich fort,

Butthoff noch 3-4 Minuten verweilte.
ot
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Eedrungen iſt.

nommen.

nm

geſchafft, wo wan
gefährlich war.

durchft trug m Dar Meter Länwaren m von eter ge warrvorgetreten. Stich war mit ſolcher t geführt, da
ar vermutet wird, daß das Heft des Meſſers mit in den L

Der Verietzte ſtarb am den 19. Mai
ds unter den fürchterlichſten Leiden in der Klinik. Herz

päche war die Todesurſache. Der Angeklagte hatte ſich n
ſelbigen Abend der Polizei geſtellt und wurde gleich feſtge

Er behauptet, in Notwehr h zu haben und
eint, er ſei von Arndt, als dieſer das Reſtaurant verlaſſen, von
iten überfallen und rechts und links in das Geſicht geſchlagen

worden. Arndt, der ſtärker war, wie er, habe ihm in das Genick
ariffen gehabt und nicht wieder losgelaſſen, worüber er, Ange

er, in Wut und Hitze geraten ſei. Er dabe ſich ſchließlich aus
er Zwangslage nicht anders befreien können, als daß er das

jeler nach dem anderen verſ nach
kurzem Daſein v Bildfläche. Auch diNachrichten, die Jerae 1 Jahr beſehen haben am 1. Juni
ihr Erſcheinen eingeſtellt.Elberfeld. Swei hieſige Briefträger haben ſich das
ſchwere Dienſtvergehen zu ſchulden kommen laſſen an einem
der letzten heißen Tage morgens gegen 8 Uhr auf dem Wege zu
ihrem Beſtellrevier an einer Trinkhalle ein Glas kohlenſaures

zu trinken. Wegen Unterbrechung des Dienſtes wurde
deshalb der eine mit einer Mark, der andere mit zwei Mark dis
ziplinariſch beſtraft. Kommentar überflüſſig.

Poſen. Beim Brande eines Einwohnerhauſes in Liſchkowo
bei Jnowrazlaw verbrannten ſechs Perſonen, zwei weitere erlitten
ſchwere Brandwunden.

Auch gier nicht das
ahrer ver

t, wi die Zeitzere an n,ird je n Teuchernwo en in e e e
wiß au ählen nicht Gine nenau in e. alſotung ihren t aufrecht erhalten, dann ſoll ſie b

euchern eikende Arbeiter,die ſelbſt dar ſahrer ſind.

Frieſtaken der Pedgttien
Bellamys Pofſtkutſche.

—Z

Meſſer zog und ſeinem Gegner von unten nach oben einen Stichverſetzte. den Arndt ſo unglücklich zu treffen, habe er nicht be

abſichtigt. Der Spediteur Haaſe ſchildert den Angeklagten als einen
auten und tüchtigen Arbeiter. Darüber, ob Arndt und Butthoff

e haben, Stüber habe ſie bei ihm angeſchwärzt, als ſie ent
worden ſind, wußte Zeuge nichts zu bekunden. Bei dem

mit
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t
München. Schutz den Bauarbeitern.

ſtürzte am Auguſtiner Neubau in der
vollſtändig zuſammen und begrub eine Arbeiterm, die ſchwer

andere Perſonen wurden verwundet.
e Retter des Handwerks, die Jnnungs-

t
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Am Mittwoch

Neuhauſerſtraße das
aber erſt in der Beilage zurnächſten Sonntagsnummer. a t ge

Junger Genoſſe. So iſt's richtig! Dürfen Sie keine Ver
ſammlungen mehr beſuchen, ſo beteiligen Sie ſich um ſo lebhafter
an der Landagzitation und an anderen Maßrahmen, die der Partei
neue Anhänger zuführen.

ſtä

t ge

c in
taflos ſei.

waltthätigen Vorgange, der ſich draußen zwiſchen Stüber und
rnot abgeſpielt hat, war kein Zeuge zugegen. Durch Sachver-
r utachten wurde feſtgrſtellt, daß Arndt unzweifelhaft in

z s Stiches verſtorben iſt. Der Staatsanwalt plaidierte auf
jahung der Schuldfrage bezüglich Körperverletzung mit Todes
ölg ohne Zubillianng müdernder Umſtände. Der Verteidiger

„einte, daß der Angeklogte nur in Notrwehr gehandelt und dieſe
urcht Beftürzung oder Schrecken überſchritten habe, alſo

Die Geſchworenen dejahten die Frage auf Körper
verletzung mit Todeserfoig unter mildernder Um-nd worauf der Staats anwalt eine efängnie ſtrafe von 4 Jahren

ntragte. Das Urteil lantete auf 2 Jahre 6 Monate Gefängnis
und Einziehung des bei der That gebrauchten Meſſers.

Vermiſchtes
Jung gefreit hat niemand gereut. Die noch nicht 17-

hrige Königin von Holland hat ſich mit dem noch nicht 19jähr.
nzen Bernhard von Weimar verlobt.
Der Kaiſer ſoll „unter ſteter perſönlicher Gefahr“

nach der Schilderung eines Augenzeugen in der Veutſch. Tagesztg.
in Cuxhaven „das Aeußerſte verſucht haben, um die Columbia,

zu erreichen und an dem dort ſtattfindenden Diner teilzu-
nehmen.“ Wir möchten dieſe Schilderung, ſo bemerkt die Freiſ.
Ztg. dazu, der Deotſch. Tageszig. für mindeſtens arg übertrieben
gachten, weil der Verſuch des Aeußerſten unter ſteter perſönlicher

ſo daß die geſamte Mannſchaft des „Steinbock“ ertrank mit Aus-

Gefahr doch nicht im Verhältnis nehen würde zu dem Zweck, der
dabei erreicht werden ſollte, nömlich zur Teilnahme an einem
Diner.

Ein Schiffszuſammenſtoßz fand Mittwoch nachmittog im
Hafen von Konſtantinopel ſtatt zwiſchen dem deutſchen Handels-

chiff „Steinbock“ und dem deutſchen Rettungsſchiff Berthilde“,

nahme des Kapitäns. Auch zwei zur Rettung herbeigeeilte öſter
reichiſche Matroſen ertranfen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein furchtbares Feuer brach Mittwoch nach

mittag im Grundſtücke der Omnibus- Geſellſchaft auf der Chauſſee-
greß aus. Schuppen, ein Wohnhaus, Wagenremiſen wurden ein

aub der Fſlammen. Neun Feuerwehrleute ſind verletzt, eine Frau
wird vermißt, 40 Pferde und 80 Wagen ſind verbrannt. Eine

neue Untergrundbahn zu bauen, die den Norden der Stadt
3

V

jehören, einen Lampionzug durch die Ränme des

dem Süden verbindet und auf welcher aller drei Mivuten
üge zu 160 Perſonen befördert werden, hat eine Seſellſchaft dem
agiſtrat angeboten. Die Koſten ſind auf 25 Millionen Mark

veranſchlagt.
Leipzig. Goldene Jugend. Auf der Gewerbe Ausſtellung

e die Jlluminationslämpchen an der Fahrradhalle der Firma
ain u. Sons in großer Anzahl geſtohlen oder „erſchlagen wor-

den. Allein an roten Lampengläſern mußten 2400 Stuck erſetzt
werden. Nun veranſtalteten in einer der letzten Nächte eine Schar
junger Leute, die ihrer Kleidung nach der goldenen J end“ an

i afée Bauer,

meiſter, unterboten ſich in Eppenreuth bei Vergebung einer ſtädti-ſchen Arbeit um 15—23 Prozent. g t
Eingeſandt.

Einſender dieſer Zeilen war Zeuge wie heute morgen, am
1. Juli, früh, ein Hilfsarbeiter der Gießerei von Wegelin und
Hübner plötzlich entlaſſen wurde. Jch wunderte mich, daß ein ſo
alter Mann, der nach meinen Erkundigungen ſchon über
12 Jahre in der Gießerei thätig war, egtlaſſen wurde, und
forſchte nach dem Grund der Entlaſſung, derſelbe lautete unge
fähr folgendermaßen Weil er ein n Kaſten nicht mehr hatte
abgehoben nach Feierabend, bei einer Temperatur von 30 35 Grad.
So iſt er eben entlaſſen worden.

Arbeiter, Parteigenoſſen! So ſieht es aus, wenn ein Arbeiter
alt wird und er ſich im Dienſte des Fabrikanten hat abgerackert.
Daß iſt die Penſion, die dann der Arbeiter erhält, weil er glaubte,
daß er für den Abend genug gearbeitet hatte. Jm übrigen möge
das der betreffende Meiſter vor ſeinem Gewiſſen verantworten
(wenn er noch eins hat!). Das eine jedoch möge er ſich geſagt
ſein laſſen: hat er denn nicht bedacht, daß die Entlaſſung des
alten Arbeiters für denſelben zugleich den Untergang bedeutet!
Denn einen alten 60jährigen Mann nimmt doch niemand mehr in
Arbeit, demſelben würde ſonach nur noch der Strick übrig bleiben,
um event. ſeinem nur trauxigen Daſein ein Ende zu machen.Arbeiter, aufgewacht! Organiſiert euch, damit ihr ſolchen rein

willkürlichen Uebergriffen dementſprechend entgegentreten t

Eingeſandt aus Teuchern.
Ueber das hier ſtattgefundene Radfahrerfeſt ſind Berichte in

allen Zeitungen unſeres Kreiſes erſchienen, aber nur die Zeitzer
r berichtet von Rüpeleien, die dabei ſeitens einiger „janger
Burſchen“ vorgekommen ſein ſollen. Die jungen Burſchen“
werden dann gleich der Sozialdemokratie an die Schöße gehängt,
indem man ſie „Genoſſen“ tituliert. Nun iſt aber in Wirklichkeit
nichts bei dieſem Feſt paſſiert, was die Radfahrer „empört“ hätte.
Jm Gegenteil, ich habe mit vielen Radfahrern geſprochen, die
ſich nur lobend über die Aufnahme u. ſ. w. ausgeſprochen haben.
Das Frühkonzert der Radfahrer wurde im „Norddeutſchen Hof“
abgeholten, ein Lokal, welches den Arbeitern nicht zur Verfügung
ſteht. Wenn dort etwas vorgekommen iſt, ſo wiſſen wir nichts
davon, haben aber auch nichts davon gehört, daß es dort nicht
gut zugegangen ſein ſollte. Beim Korſo waren alle Straßen ge
drängt voll Menſchen, und darüber werden wohl die Radfahrer
nicht böſe geweſen ſein, denn was wäre für ſie ein Feſt, wenn
Menſchen nicht daran teilnehmen wollten. Es wurde aber auch
auf die Aufforderung der Gendarmen, die dem Korſo voran-
gingen, bereitwilligſt überall Platz gemacht. Hätte ſich alſo irgend
jemand eine Rüpethaftigkeit zu ſchulden komwen loſſen, ſo hätten
doch unbedingt die Gendarmen eingegriffen. Aber nichts Der
artiges iſt paſſiert. Am Abend wurde das Hauptfeſt, bei dem
die Künſtler auftroten, im Grünen Baum“, alſo dem Lokal,
in dem gegenwärtig die Bergarbeiter ihre Verſammlungen haben,
abgehalten. Viele Arbeiter und Parteigenoſſen haben an dem-

durchaus nicht das Recht,
ſtellung bei dem früheren Arbeitgeber zu verlangen.
auf Arbeit giebt es ja überhaupt nicht, ſondern nur die Pflicht zu

an den Hauswirt nicht gezwungen werden kann.
folge ſeiner Weigerung gekundigt, ſo muß er ſich das freilich ge
fallen laſſen. i

Der Maler Braune und Marie Bergmann (Kellnerſtr. 17 und Gerberſtr. 5).
Böttcher Meier und Bertha Börner (Raffinerieſtr. 3 und Hermannſtr. 37).
Herrmann und Anna Borchert (Martinſtr. 21 und Klepzig).

Die Miniſter könzen uns ſonſtwas“ ſagte Herr v. Dieſt Daber in der Jahresverſammlung
des Bundes der Landwirte. Die Reagftionäre uns auch.

Streit. Keßler iſt auf dem halleſchen Parteitage als Dele
gierter für Bernburg anweſend geweſen, Kokosti für Braun
ſchweig.

F. Rind und Schweineſchlächterei iſt falſch, obwohl es
hierorts ſehr üblich iſt. Es muß heiten Rind und Schweine
Schlächterei, weil ſich der Begriff Schlächterei auf beides bezieht.
Dementſprechend iſt auch richtig: Brot und Kuchenbäckerei, Schuh
und Stiefelmagazin, Kunſt und Handelsgärtnerei, Holz und
Kohlenhandlung u. ſ. w. Falſch wäre dogegen die Schreibweiſe:
Reſtaurant zur MadigenPflaume, Hotel zum BlauenAffen, Nie
derlage für Holz und Kohlen.
Emil 30. Gedichtet iſt der Sozialiſtenmarſch (Auf, Sozia-

ren ſchließt die Reihen) von Max Kegel, komponierr von Karl
ramm.
Weißenfels. Der zum Militär e nberufene Arbeiter hat

nach ſeiner Entlaſſung die
Ein Recht

findet.hungern ohne zu murren, wenn ſich keine Arbeit
Laſſen Sie ihn; es iſt tot für die Partei.Bitterfeld. WillJhre Kreisleitung oder die Orrsleituag eine Erklärung veröffent

gen ſo ſteht ihr natürlich das Volksblatt zur Verfügung.
Sie werden aus den Notizen des Vo ksblat'es erſehen

haben, daß der Mieter zur Zahluyg einer beſonderen Waſſerſteuer
Wird ihm in

Einigen Sie ſich doch mit Jhr mm Wirte über einen
angemeſſenen Zuſchlag zum Mietzins

n Quittung
Für die ftreikenden Bergarbeiter:

Frau Schmidt 50 Pf.J. B. V. Dieskau 5.50 M.
Von 2 Bildhauern, Hoch die Solida'ität, 2 M.

Standesamtliche Nachrichten.
ecker und Luiſe Kloppe (Hirtenſtr. 8 und Bäckerſtr. 1).

Der
Der Bote

Der Schneider Drechsler
Der Fnuhrwerksbeſitzer Franke und

Aufgeboten: Der Maurer

und Anna Graf (gr. Ulrichſtr. 63 und Spitze 13).
Karoline Stein (Edersleben).

Eheſchließungen: Der Fleiſcher Rohland und Minna Klugmann (Schillerſtr. 31
und 34). Der Handelsmann Böttger und Emma Böttcher (Georgſtr. 3).

Geboren: Dem Photographen Steinmetz ein S. (gr. Ulrichſtr. 50). Dem Handarb.
Rabe eine T. (Saalberg 7). Dem Kutſcher Reinhold ein S. (Streiberſtr. 34). Dem
Sattler Bartels eine T. ((gr. Wallſtr. 4). Dem Hilfslademeiſter Gerlach eine T.
(Pfännerhöhe 47). Dem Handarb. Fritzſche eine T. (Germarſtr. 6). Dem Maurer
Ruhe eine T. (Streiberſtr. 21). Dem Schriftſetzer Fleiſcher ein S. (Bertramſtr. 22).
Dem Eiſendreher Prüfer ein S. Beeſenerſtr. 27). Dem Lokomotivheizer Schaper eine
T. (Schillerſtr. 29). Dem Brauer Mücke ein S. (gr. Brauhausſtr. 2). Dem Kellner
Büttner eine T. (Gerberſtr. 3).

Geſtorben: Des verſtorb. Handarb. Seume S. 14 J. (Klinik). Des Handarbeiter
Pawolek S., 11 Mon. (Pfännerhöhe 73). Der Jnvalid Schmidt, 68 J. (Klinik). Des
Handarb. Bolland S., 8 Mon. (Bäckerſtr. 5). Des Paſtor a. D. Haarmann T., 5 Mon.
(Steinweg 27).

Für die Redattion verantwortſich: Ad. Thie e in Halle

Achtung! Steinſehzer. Achtung!
Sonntag nachmittags Punkt 4 Uhr im Händelpark

Monats Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 2. Quar'al. 2. Einnahme von Beiträgen.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Zu

done

ladet

vom 1. Halle-Giebichenfſteiner

Anterhaltungs-Abend

roiha.meinem am Freitag den 2. Juli
an

on Klub gegebenen

ergebenſt ein

E. Bernstein.

änſ, m In dar hſ 53
Täglich geöffnet: von 8 1 Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 1—5 Uhr f. Damen.

Sonntags von 8-1 Uhr nur für Herren.
Soeben erſchien:

Süddeutſcher PoſtillonSonnabend den Juli Fieiagd Versamm? ung Schl achten Feſt. Nr. 14. Preis 10 Pf.Tagesordnung Das kapitaliſtiſche Produktionsiyſtem und die Arbeiter. Anhalterſtraße 6. Zu haben in der Volksbuchhandlnung,

Re'erent: Kollege Simon-Ecfyrt. Freſag Bölbergaſſe 1.ſchümiſ Seizer-Rerein für H SchlachteFeſt. r ſeine Vnr gut u. billigVNxcſchiniſſen u. HeizerVerein für alle u. Umgegend. Kinderwagen. Wer elerr haben wie
d Unſer diesjähriges Wörmlitzerſtr. 9. II mühe ſich zu4 Freitag eStiftungs- Pest Schlachtefeſt. Reisekörbe Hammer,
beſtehend in Garten Konzert und Ball öndet Sonnabend den 3 Juli Adooſatenſegee 94 4 Unrmacher,v großen Saale des „Prinz Karl“ ſtatt. Große Aus Billige Preiſe. 42 ſeipzigerſtraße 42.u 7 Hierzu ſind Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt eingeladen Freitag ß u wahl v Federei 1.4, Glas 10Das Komitee. Sch 2 Se ſt. M. L. Koch, Geiſfſtr. l7. w Bügel 10 4
m Fachverein der Zimmerer. S Martinſtaße 8. Möbel und Polſterwaren jeder Art e i ier Garantie

Sonnabend den I7. Juli Morgen fr. Wurſt u. Bratwurſt den feinſten bis zu den einianſten nure W t 35 t F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtraße. n ars e Stiefel u. Schuhe,I ASS P 0 Bl Meinen werten Kunden zur Nachricht, ö Teilzahlung. x ſehr dauerhaft, aus guten Zu-
4 Abfahrt s Uhr von Köckers Badeanſtalt am Schleuſengraben

t nach der „Reilsburg“.S Anmeldnungen zur Beteiligung nehmen entgegen die Kameraden: Hampel,
Spitze 11; Küſtenbrück, kl. Ulrichſtruße 31; Angermann, Baderei 2: 5chöbel,
Rainfir 4, Giebichenſt. Röder, Adolfſtr.8, Giebichenſt.; Arndt, Steinſtr 3, Kröllwitz.

Mit heutigem Tage habe das

e

7
e

e

e Zeſtaurations- Eröffnung.
Aüregisburg, Alhrechtftraße 21Reſtaurant Zur

und bitte, mir das bis eſchenkte Vertrauen auch hier bewahren zu wollen.e degße 2 Getränke werde ich ſtets Sorge tragen.

daß

geſch

gaſſe 12 nach
große Steinſtraße 13, r.
verlegt habe und bitte das mir bisher

ich mein Geſchäft von Lucken-

enkte Vertrauen zu bewahren,

W Julius FElsner, Schuhmachermeiſter.9 98 v w Bi S SZigarren Geſchäft Glauchaerſtraße tte zu grüſen

h Mein Pf. per54 im Hauſe des Herrn Friedrich Thurm unter meirer Filiale neu eröffnet. gr. Kaffer 100 Pfund
Es wird mein ecrſtes Beſtreben ſein, meine werten Kunden in jeder Weiſe iſt in Qualität jetzt noch feiner,

m reell zu bedienen und bitte ich um gütige Berückſichtigung meines Unternehmens. e e v e ab Vor

d abatt gewährt. Um den Beweisd Achtungsvoll und ergebenſt Fr anz Reuter. zu liefern, daß die Qual. wirklich ganz
vorzüglich iſt, werden

e e Nennert ſrüſer Lebennerſtaſe

Proben atis abgegeben.

X thaten gearbeitet, empfiehlt zu bil-
x ligen Preiſen
x J. Sternlieht, alter Markt 11.

1 linder-Riugſchiffchen-Näh-Mai Alir ſteht villig zu verkaufen

einen Mann-Arbeiter.
Nerlich, „Reichskrone“, Weißzenfels.

Ein Pneumatik Rover, gut eryalten,
billig zu verkaufen Lieber auerſtr. 166, I r.

Fleiſcherſtr. 39 empf. Brikeſts 8TA.
à Ztr. 60 Grudefoks à Ztr. 55 u 704.

Meine Wohnung beſindet ſich

jett Reilſtraße 108, part.

P. Volckmar, IIGbaumno.

Fr. Nonck, Schmeerſtr. 18.
Scheerf

Schieblehren,

Mikrometer, Taſter,
Gliedermaßſtäbe u. ſonſtige

Maßwerkzeuge.
Preisliſte franko.

Aug. Loss,
Giebichenſtein, Schleifweg 3.

a ha ferkabao 80 l Lehtung
ieſes t re rt be Großes, kräftiges n, K., T.ſten aus dalb Rafao t S Toir dläh e rkiesT Roggen-Brot

enstoin, alter Markt 24,
elbſt Verkgufsſtelle des Allgem. u.

ſenſtein& Vogler G. Halle a. S.
Lieke Off. u H. M. 55206 an

ag
ermehl.

alkeſches Kaffee n. Kakao- Ferſ. Geſch. empf. R. Rdi Bornschein, S
chlafſtelle fur en anſtänd. nes

des Giebichenſteiner Konſum-Vereins. Mädchen Schützenſtr. 14, Hof

r h 4 mW 00000000000000900 en

Verlag und für die Inſerate verautwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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